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Frauen brauchen Schutz. Männlichen Schutz. 

In vormodernen, tribalen Gesellschaften übernimmt diese Funktion die 
Familie, der Clan, die Lineage, der Stamm, in modernen westliche 
Gesellschaften, der Rechtsstaat, sprich Legislative, Exekutive und Judikative. 


Eine simple Tatsache, die bei vielen Europäern völlig in Vergessenheit 


Diese historisch einzigartigen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen gelten, 
so wie auch der Wohlstand, vielen Europäern als selbstverständlich, quasi als 
gottgegeben. 


a 


Sie leben in dem Glauben, dass Frauen, also sie selbst, für ihren Schutz, ihre 
Sicherheit und ihren Wohlstand sorgen könnten, dass der Mann nur ein 
unnützes Auslaufmodell ist. 





Der europäische Mann wurde in den vergangenen Jahrzehnten erfolgreich 
feminisiert, ihm wurden seine geschlechtsspezifischen Verhaltensweisen 
abtrainiert. 


Das Vakuum, dass dieser gesellschaftspolitische Prozess in West- und 
Mitteleuropa erzeugt hat, wird gerade rasant von jungen Männern aus 
dem Islamgürtel und Afrika aufgefüllt, also von Männern, die so gar 
nicht den Vorstellungen von Feministinnen entsprechen. Oder tun sie 
vielleicht genau das? 


Der Glaube, oder besser der Wahn, dass die Feministinnen und 
Genderideologinnen in Europa auch künftig den Ton angeben und die 


politische Marschrichtung bestimmen, ist infantil, so wie die gesamte Politik 

Europas. 

Alle feministischen Errungenschaften sind spätestens im Herbst 2015 

zu Grabe getragen worden, als die deutsche Obermutti junge und von 

der westlichen Zivilisation noch unverdorbene Männer - Jean-Jacques 
und Sigmund schaut herunter — von Pakistan bis Nigeria nach Europa 

eingeladen hat. 


Mit der vor allem von Frauen (wie Wählerstromanalysen eindeutig belegen) 
getragenen gefühlsduseligen, sozialromantischen und weltfremden Welcome- 
Refugee-Euphorie begehen die Protagonisten dieser linken 
Erweckungsbewegung im mildesten Fall politischen Selbstmord. Das Pendel 
schlägt in die andere Richtung. Und das sehr weit. 


Noch kann und will das politmediale Establishment die unübersehbaren 
Zeichen und Entwicklungen nicht erkennen. Je mehr sich die Wolken über 
dem europäischen Multikulti-Genderparadies zusammenziehen, desto 
bizarrer wird das Verhalten der politischen Eliten, deren politische 
Agenda vor allem darin besteht, die Untertanen ruhig zu stellen. 
Entsprechend skurril sind auch deren Ratschläge an die zunehmend 
verunsicherten Bürger. Ein Highlight war etwa der Tipp an Frauen, sich mit 
Aufklebetattoos vor sexuellen Übergriffen zu schützen. Das erinnert an die 
letzten Monate von Konstantinopel. Als die Osmanen vor den Toren der 
Stadt standen, diskutierte man innerhalb der bedrängten Mauern über 
theologische Spitzfindigkeiten. 


Ganz ähnlich die Situation im rezenten Europa. Während der öffentliche 
Raum gerade von den von der politmedialen Elite heiß geliebten und 
instrumentalisierten „Flüchtlingen“ und „Schutzsuchenden“ erobert 
wird - ein täglicher Blick in die bösen Boulevardmedien und Polizeiberichte 
zerstreut diesbezüglich alle Zweifel — wird in Politik und Medien über 
Frauenquoten, Veggie Days, Radwege, gendergerechte Sprache und die 
furchtbar gefährlichen Rechtspopulisten diskutiert. 


Die ersten Opfer der nach wie vor unkontrollierten Masseneinwanderung aus 
dem islamischen und afrikanischen Raum sind Frauen, Kinder und sozial 
Schwache. 


Der Staat hat längst die Kontrolle verloren, er ist nicht mehr in der Lage 
für die Sicherheit der autochthonen Frauen zu sorgen. Um die 
Untertanen von der sich verschlechternden Sicherheitslage abzulenken 
und Handlungskompetenz vorzutäuschen, setzt man auf symbolische 
Aktionen, Arbeitskreise, Integrationsmaßnahmen, Dialog auf der einen 
und Hetze gegen alle Kritiker dieser Politik auf der anderen Seite. 


Doch den Deckel auf den brodeln 


ben nl und 





den EB zu halten, erfordert immer 


Angesichts der aktuellen Entwicklungen wirken die meisten 
Scheinhandlungen, Durchhalteparolen und Appelle aus Berlin, Wien oder 
Brüssel nur noch lächerlich. Doch andere Mittel haben die europäischen 
Eliten ohnehin nicht mehr. Man hat sich ihrer im linken Multikulti-Gender- 
Wahn selbst entledigt. Einige der ganz „progressiven“ Kräfte wollten Europa 
gar in eine große entmilitarisierte Wohlfühl-Zone verwandeln. 









In Schweden, dem einstigen Multikultivorzeigeland, gerät die Lage gerade 

völlig außer Kontrolle. Es gibt bereits über 50 No-Go-Areas. 

Regionen, wo schwedische Gesetze nicht mehr vollzogen werden können, 
Sie haben erkannt, 


dass sie auf verlorenem Posten stehen. Der Rechtsstaat ist auf dem 
Rückzug, Das gilt aber nicht nur für 
Schweden. 


Nachdem man die massenhaften sexuellen Übergriffe dank der Berichte in 
den sozialen Medien nicht mehr totschweigen konnte, versuchte man die 
Ereignisse zu verharmlosen und zu relativieren. 


Bis heute wurde keine einzige auch nur halbwegs brauchbare Strategie 
entwickelt, um eine weitere Verschlechterung der Sicherheitslage zu 
verhindern. Wer nur die Ursachen solcher Entwicklungen anspricht, über den 
wird sofort die politisch-korrekte Höchststrafe verhängt, er wird zum Nazi 
erklärt. 





Zu mehr als ein paar zusätzlichen Polizeikräften bei Großveranstaltungen 
konnten und können sich die Politiker nicht durchringen. Die Untertanen 


haben sich mit diesen Entwicklungen einfach abzufinden. 







Die Besucher meiden aus Angst zunehmend solche Veranstaltungen. 
Das Oktoberfest hat das deutlich gezeigt. 


Wir erleben gerade das rasche und unrühmliche Ende des europäischen 
Kurzzeit-Matriarchats. Die autochthonen Frauen haben weder Schutz vom 
überforderten und unwilligen Rechtsstaat zu erwarten noch von ihren 
Familien. 

Die gibt es dank der erfolgreich umgesetzten Pläne der Neosozialisten 
ohnehin kaum noch. 


Das zeigt sich vor allem in Krisen- und Notsituationen. Es gibt keine 
annähernd so feste Bindung wie zwischen Eltern und Kindern 
beziehungsweise zwischen Geschwistern. 


Wenn der Staat nicht mehr für die Sicherheit seiner Bürger sorgen kann oder 
will, wer schützt dann die 50-jährige kinderlose Singlefrau, die gerade auf 
einschlägigen Onlineportalen einen Lebensabschnittspartner sucht? Wen ruft 
sie im Notfall an? Wer eilt ihr zu Hilfe? Wer riskiert etwas für sie, vielleicht 
sogar seine Gesundheit oder sein Leben? Muslimische Frauen habe diese 
Sorgen nicht. Sie sind als Teil einer Großfamilie, als Angehörige einer 
Politreligion mit strengen Regeln und mit ihren starken ethnischen Wurzeln 
nicht auf den schwindsüchtigen europäischen Rechtsstaat angewiesen. 


Die weitgehend bindungs-, traditions- und orientierungslosen europäischen 
Bürger haben keine Chance, ihren bisherigen Lebensstil gegen die von ihnen 
importierten vormodernen Parallelgesellschaften mit ihren starken religiösen, 


kulturellen, ethnischen und familiären Wurzeln und Strukturen zu 


Bereits jetzt kuschen Justiz und Polizei vor der Macht 
krimineller Clans und Großfamilien aus dem arabischen 
Raum. 


Es ist immer wieder beeindruckend, wie schnell und in welch großer Zahl 
solche Clans oder ethnische Gruppen ihre Mitglieder mobilisieren können. 


Das ist im Übrigen auch einer der Gründe, warum „Schutzsuchende“ fast 
ausschließlich autochthone Frauen belästigen. Das ist weitgehend risikolos. 
Bei ihnen können sie sicher sein, dass keine Familienangehörige, keine 
Glaubensbrüder, keine Angehörigen derselben Volksgruppe sich rächen 
werden, Polizei und Kuscheljustiz brauchen sie ohnehin nicht zu fürchten. 


Die Macht des Staates beschränkt sich mittlerweile auf die Verfolgung 
und Einschüchterung seiner Kritiker. 


Vor dem Gesetz sind nicht mehr alle gleich, es gelten völlig unterschiedliche 
Rechtsstandards. Durch die Unterspülung des Rechtsstaats in Kombination 
mit der Auflösung familiärer Strukturen und dem Verschwinden traditioneller 
Solidargemeinschaften (Dorf, Kirche etc.) verlieren autochthone Frauen 
jeglichen Schutz und Rückhalt und werden zu Freiwild. 


Dabei stehen wir erst am Anfang dieser Entwicklungen. Die Situation wird 
sich zunehmend verschlechtern, da keiner der europäischen 
Entscheidungsträger, sieht man von den Politikern der Visegräd-Staaten ab, 
willens oder in der Lage ist, die Notbremse zu ziehen und die unkontrollierte 
Masseneinwanderung wieder in geregelte Bahnen zu lenken. Dazu kommt für 
die Frauen verschärfend hinzu, dass europäischen Männer in den 
vergangenen Jahrzehnten jeglicher Kampfgeist und Selbsterhaltungstrieb 
abtrainiert worden ist. 


Bereits im Kindergarten wird den Kleinen männliches 
Verhalten ab- und weibliches Verhalten angelernt. Das 
Produkt dieser Genderpädagojgik sind Zivis mit Vollbart (ein 
modischer Hilferuf), Oberarmen so dick wie ein Baguette, 
mit Gewalterfahrungen, die sich auf Schubsereien im 
Schulhof und Antiaggressionstrainings beschränken, die 
Quentin Tarantino-Filme cool, aber echte Waffen furchtbar 
böse finden und die fest daran glauben, Konflikte stets mit 


Dialog und „lieb sein“ lösen zu können. 

So ein Wesen hat bei der Durchsetzung seiner Interessen gegen einen frisch 
aus dem afghanisch-pakistanischen Grenzgebiet eingetroffenen 
Altersgenossen ziemlich schlechte Karten. Und dabei haben die richtigen 
Verteilungskämpfe, die sofort eskalieren werden, wenn der Sozialstaat unter 
der enormen finanziellen Belastung zusammenbricht, noch gar nicht 
begonnen. 


Die Entscheidungsträger denken nicht daran, das Steuer herumzureißen. Im 
Gegenteil. Man versucht die katastrophalen Entwicklungen mit einer immer 


höheren Dosis derselben wirkungslosen Medizin zu bekämpfen. 










ibt derzeit eine jäammerliche Figur ab. 





Das sind eskapistische Meisterleistungen. Dieses 
Verhalten ist durchaus nachvollziehbar, wenn man bedenkt, was auf diese 
Frauen und in weiterer Folge auch auf die Männer zukommen wird. 
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